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Vorwort der deutschsprachigen Bearbeiter zur 9. Auflage

Seit dem Erscheinen der letzten deutschsprachigen Auflage vor drei Jahren hat 
sich das gesellschaftliche und wirtschaftliche Umfeld weiter rasant verändert. 
Die Auswirkungen der Coronapandemie sind inzwischen gut sichtbar und vielfach 
wissenschaftlich dokumentiert, wie empirische Analysen der Funktionsfähig-
keit globaler Lieferketten, aber auch verhaltensökonomische Erkenntnisse zum 
Horten wichtiger Produkte des täglichen Bedarfs zeigen. Besonders prägend für 
die wirtschaftspolitische Debatte sind aktuell die Folgen des russischen Angriffs-
kriegs auf die Ukraine. Stagflation ist mittlerweile weit mehr als eine Randnotiz in 
VWL-Lehrbüchern.

Auch in dieser Auflage versuchen wir, in der deutschen Bearbeitung des 
»Mankiw«, des international führenden Lehrbuches für Volkswirtschaftslehre, 
die großen Entwicklungen volkswirtschaftlich adäquat einzuordnen. Dabei sol-
len Theorien und Modelle möglichst intuitiv dargestellt werden. Auf Mathema-
tisierungen wird auch in der deutschsprachigen Ausgabe – wo immer möglich – 
verzichtet.

Die neue Kapitelaufteilung bei den Hintergründen zum Angebot (nun Kapitel 5 
und Kapitel 6) verbessert die Lesbarkeit in Teil 2 (Die Theorie der Wettbewerbs-
märkte) erheblich. Ebenso dürfte es ein großer Gewinn für das Lehrbuch sein, dass 
viele wichtige Themen noch stärker akzentuiert werden: Dazu zählen etwa die 
Finanztechnologien (Kapitel 14), die Auswirkungen gesetzlicher Mindestlöhne auf 
den Arbeitsmarkt (Kapitel 15), Wachstum, Nachhaltigkeit und Klimawandel (Kapi-
tel 21) sowie die erneut aufgeflammten Diskussionen um die Chancen und Risiken 
der Globalisierung (Kapitel 27).

Es hat sich bewährt, keine reine Übersetzung der englischsprachen europäi-
schen Version – diesmal der 6th European Edition – von »Economics« vorzule-
gen. Stattdessen hat sich das Team der deutschen Bearbeiter – neuerdings ver-
stärkt durch Karolin Frerich und Sebastian Panreck – wiederum darum bemüht, 
durch eine lebendige Übertragung auf die wirtschaftlichen und gesellschaftlichen 
Verhältnisse im deutschsprachigen Raum eine möglichst nahe Verbindung zur 
Lebenswelt unserer Leserinnen und Leser zu schaffen. So berücksichtigen wir Fra-
gen der Wirtschaftspolitik, die vor allem in Deutschland diskutiert werden, wie 
den Vorschlag einer Vier-Tage-Woche auf dem Arbeitsmarkt, die Kontroversen zur 
Reform der Schuldenbremse und die mögliche Einführung eines Grunderbes für 
jeden. Zahlreiche Praxisbeispiele wie die effiziente Herstellung von grünem Was-
serstoff im Münsterland runden die 9. deutschsprachige Auflage ebenso ab wie 
neue Fallstudien, beispielsweise zur Ansiedlung der Tesla-Gigafactory in Berlin-
Brandenburg.

Das begleitende Arbeitsbuch von Dr. Marco Herrmann erscheint auch zu dieser 
Auflage in überarbeiteter Form. Wer nach der Lektüre des Lehrbuches das Wis-
sen über die behandelten Theorien und Modelle mit praxisnahen Aufgaben und 
Anwendungen festigen und vertiefen möchte, dem ist dieses Arbeitsbuch sehr zu 
empfehlen.

Vorwort der deutschsprachigen Bearbeiter zur 9. Auflage
Vorwort der deutschsprachigen Bearbeiter zur 9. Auflage
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Schließlich möchten wir uns beim Verlag, vor allem bei Frau Nora Valussi, für 
die äußerst angenehme Zusammenarbeit bedanken. Unser besonderer Dank gilt 
jedoch wiederum unserem Lektor, Herrn Dipl.-Volksw. Bernd Marquard, für seine 
verlässliche, professionelle und überaus kompetente Unterstützung bei der Reali-
sierung der 9. Auflage.

April 2024
Karolin Frerich, Marco Herrmann, Christian Müller, Sebastian Panreck und  
Diana Püplichhuysen
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Inhaltsübersicht

Teil 1 Einführung in die Volkswirtschaftslehre

1. Was ist Volkswirtschaftslehre?

2. Denken wie ein   Volkswirt

Einige der wichtigen Grundbegriffe der Volks-
wirtschaftslehre sind Opportunitätskosten, 
Entscheidungen nach dem Marginalprinzip, Anreize, 
Vorteile des Handels und die Effizienz von Märkten. 
Die Volkswirtschaftslehre ist durch verschiedene 
Methoden und Schulen gekennzeichnet. Volkswirte 
können sowohl Wissenschaftler als auch Politik-
berater sein.

Teil 2 Die Theorie der Wettbewerbsmärkte

3. Die Marktkräfte von Angebot 
und Nachfrage

Auf einem Wettbewerbsmarkt bestimmen die Nach-
frage der Konsumenten und das Angebot der Unter-
nehmen Preis und Menge. Änderungen des Markt-
gleichgewichts werden in drei Schritten analysiert. 
Mithilfe des Konzepts der Elastizität lassen sich 
Reaktionen von Nachfrage und Angebot sowie von 
Märkten auf Veränderungen genauer untersuchen.

4. Hintergründe zur Nachfrage: 
Die klassische Theorie  
der Konsumentscheidung

5. Hintergründe zum Angebot: 
Die Produktionsentscheidung 
von  Unternehmen

6. Hintergründe zum Angebot:  
Unternehmen in 
 Wettbewerbsmärkten

Individuelle Entscheidungen unter Budgetbe-
schränkungen bilden die Grundlage der Nachfrage-
kurve. Die auf kurze und lange Sicht unterschied-
lichen Produktionskosten bilden die Grundlage 
der Angebotskurve. Aus dem Verhalten einzelner 
Unternehmen lässt sich die zugehörige Markt-
angebotskurve ableiten. Unternehmen setzen 
Arbeit und Kapital so ein, dass sie ihre Produktions-
kosten minimieren.

7. Konsumenten, Produzenten 
und die Effizienz von Märkten

Die Effizienz von Märkten wird mithilfe der Konzepte 
Konsumentenrente und Produzentenrente 
beurteilt. Ein Wettbewerbsmarkt maximiert die 
Summe aus Produzenten- und Konsumentenrente 
und damit die Wohlfahrt.
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Teil 3 Eingriffe in Märkte

8. Angebot, Nachfrage und die 
Politik der Regierung

Wirtschaftspolitische Maßnahmen wie Preis-
kontrollen, Steuern und Subventionen verändern 
das Marktgleichgewicht. Der durch Steuern erzeugte 
Nettowohlfahrtsverlust misst die gesellschaft-
lichen Kosten der Steuer. Ein Steuersystem kann 
nach verschiedenen Gerechtigkeitsvorstellungen 
konstruiert werden.

9. Öffentliche Güter, Allmende-
güter und meritorische Güter

10. Externalitäten und 
 Marktversagen

Märkte teilen öffentliche Güter, Allmendegüter und 
meritorische Güter ineffizient zu. Das Gleiche gilt bei 
Vorliegen von Externalitäten bzw. externen Effekten. 
Der Staat kann unter diesen Umständen Markt-
ergebnisse verbessern, andererseits können private 
Lösungen Staatsversagen vermeiden.

Teil 4 Unternehmensverhalten und Marktstrukturen

11. Marktstrukturen I:  
Monopol

12. Markstrukturen II: 
Monopolistische Konkurrenz

13. Marktstrukturen III:  
Oligopol

14. Marktstrukturen IV: 
 Bestreitbare Märkte

Ein Monopolist ist auf seinem Markt der Allein-
anbieter. Aus der Monopolstellung resultieren 
Ineffizienz und Versuche, den Markt zu spalten.
Unternehmen auf Märkten mit ähnlichen, 
aber unterschiedlichen Produkten stehen in 
monopolistischer Konkurrenz.
Ein Oligopol ist ein Markt, der nur von einigen 
wenigen Anbietern beherrscht wird. Mithilfe der 
Spieltheorie wird das Verhalten von Oligopolen 
untersucht.
In einem vollständig bestreitbaren Markt (Markt 
mit freiem Markteintritt und -austritt) gibt es keine 
Ineffizienz, unabhängig von der Zahl der Anbieter.

Teil 5 Faktormärkte

15. Die Märkte für 
 Produktionsfaktoren

Am Arbeitsmarkt ist die Verbindung zwischen 
Faktorpreis und Grenzproduktivität zentral. 
Einkommensungleichheiten können damit 
erklärt werden. Wettbewerb wirkt der ungleichen 
Behandlung vergleichbarer Individuen, der 
Diskriminierung, entgegen. Weitere Produktions-
faktoren sind Boden und Kapital.

Teil 6 Ungleichheit

16. Einkommensungleichheit 
und Armut

Die Messung der Einkommensungleichheit stößt 
auf erhebliche Schwierigkeiten. Aus verschiedenen 
politischen Philosophien und ihrer Position zur 
Ungleichheit resultieren unterschiedliche politische 
Maßnahmen zur Einkommensumverteilung.
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Teil 7 Handel

17. Interdependenz und 
 Handelsvorteile

Spezialisierung und Handel erhöhen die Wohlfahrt 
der Beteiligten. Das gilt auch für den Außenhandel 
eines Landes. Dabei gibt es Gewinner und Verlierer, 
die Zölle, Quoten und nichttarifäre Maßnahmen 
gegenüber dem Ausland fordern können.

Teil 8 Heterodoxe Ökonomik

18. Informations- und 
 Verhaltensökonomik

Die Konzepte von Prinzipal und Agent, asym-
metrischer Information, mangelnder Rationalität 
und zeitinkonsistentem Verhalten erlauben ein 
genaueres Verständnis der Unzulänglichkeiten 
menschlicher Entscheidungsfindung.

19. Heterodoxe Theorien in  
der Volkswirtschaftslehre

Heterodoxe Ökonomik umfasst die 
Institutionenökonomik, die feministische Ökonomik 
und die Komplexitätsökonomik.

Teil 9 Makroökonomische Daten

20. Die Messung der gesamtwirt-
schaftlichen Wohlfahrt und 
das Preisniveau

Verschiedene ökonomische Denkschulen 
setzen unterschiedliche Schwerpunkte in ihrem 
Verständnis von Wirtschaft.
Das Bruttoinlandsprodukt misst das gesamte 
Einkommen eines Landes und kann nominal und 
real ermittelt werden.
Mithilfe eines Verbraucherpreisindex lässt sich 
eine Inflationsrate berechnen, die zur Inflations-
bereinigung nominaler Größen verwendet wird.

Teil 10 Die realökonomische Entwicklung auf lange Sicht

21. Produktion und Wachstum

22. Arbeitslosigkeit

Der Lebensstandard eines Landes (BIP pro Kopf) 
hängt ab von der Produktivität, die durch staat-
liche Maßnahmen beeinflussbar ist. Langfristige 
Ursachen von Arbeitslosigkeit sind in Mindest-
löhnen, Gewerkschaftsmacht oder Effizienzlöhnen 
zu suchen. Arbeitslosigkeit verursacht hohe Kosten 
für den Einzelnen und die Gesellschaft.

Teil 11 Zinssätze, Geld und Preise auf lange Sicht

23. Sparen, Investieren und  
das Finanzsystem

24. Grundlagen der Finanzierung

Die Finanzmärkte einer Volkswirtschaft 
koordinieren Kreditvergabe (Ersparnis) und Kredit-
aufnahme (Investitionen). Das Barwertkonzept, die 
Theorie der Risikomischung und die Effizienzmarkt-
hypothese sind grundlegende Instrumente der 
Vermögensbewertung. Die Entwicklung der Finanz-
märkte seit 2000 wird dargestellt, Schwerpunkt ist 
die Finanz- und Wirtschaftskrise von 2007 bis 2009.
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25. Das monetäre System

26. Geldmengenwachstum und 
Inflation

Geld erfüllt wesentliche Funktionen in der 
Wirtschaft. Zentralbank und Geschäftsbanken 
bestimmen zusammen die Geldmenge. Über-
mäßiges Geldmengenwachstum führt regelmäßig 
zu Inflation.

Teil 12 Die Makroökonomik der offenen Volkswirtschaft

27. Grundsätzliches über die 
offene Volkswirtschaft

28. Eine makroökonomische 
Theorie der offenen 
 Volkswirtschaft

In der offenen Volkswirtschaft sind Ersparnis und 
Investitionen mit Kapitalexporten verknüpft. Die 
Kaufkraftparitätentheorie kann die Höhe des 
nominalen und realen Wechselkurses erklären. 
In einem klassischen Modell der internationalen 
Güter- und Kapitalströme werden die Auswirkungen 
unterschiedlicher wirtschaftspolitischer 
Maßnahmen untersucht.

Teil 13 Kurzfristige gesamtwirtschaftliche Schwankungen

29. Konjunkturzyklen

30. Keynes, Keynesianer und  
die IS-LM-Analyse

31. Gesamtwirtschaftliche 
 Nachfrage und gesamtwirt-
schaftliches Angebot

32. Der Einfluss von Geld-
politik und Fiskalpolitik auf 
die gesamtwirtschaftliche 
 Nachfrage

33. Inflation und Arbeitslosigkeit 
als kurzfristige Alternativen

34. Angebotspolitik

Zeitreihendaten zeigen Schwankungen der 
wirtschaftlichen Aktivität. Diese werden durch 
moderne Konjunkturmodelle oder traditionell 
im Rahmen des IS-LM-Modells bzw. des AD-AS-
Modells erklärt. Geld- und Fiskalpolitik wirken auf 
die gesamtwirtschaftliche Nachfrage und können 
damit Wirtschaftsschwankungen entgegenwirken. 
Kurzfristig ist die Wirtschaftspolitik dem Zielkonflikt 
zwischen Inflation und Arbeitslosigkeit ausgesetzt, 
langfristig dagegen nicht. Angebotspolitische 
Maßnahmen zur Beeinflussung des gesamtwirt-
schaftlichen Angebots wirken eher langfristig.

Teil 14 Internationale Makroökonomik

35. Gebiete mit einheitlicher 
Währung und die Europäische 
Währungsunion

36. Die Finanz- und Wirtschafts-
krise von 2007 bis 2009 und 
die Staatsverschuldung in 
Europa

Die einheitliche Währung Euro ist mit Vorteilen und 
mit Kosten verbunden. Ob Europa ein optimaler 
Währungsraum ist, lässt sich nicht abschließend 
beurteilen. Der weltweiten Finanzkrise folgte eine 
Schuldenkrise in Europa. Staatliche Sparpolitik als 
Antwort auf diese Schuldenkrise wird umfassend 
debattiert.
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1   Was ist Volkswirtschaftslehre?

1.1  Die Wirtschaft und die Wirtschaftsordnung

Jeden Tag treffen Milliarden von Menschen überall auf der Welt Entscheidungen. 
Sie entscheiden über die grundlegenden Dinge in ihrem Leben wie ihr Essen, ihre 
Kleidung oder ihre Unterkunft und wie sie ihre Nichtarbeitszeit auf Freizeit- und 
Hausarbeitsaktivitäten aufteilen wollen. Das Treffen dieser Entscheidungen ver-
langt eine Interaktion mit anderen Menschen, mit dem Staat und mit Unterneh-
men. Diese Individuen könnten Mütter, Väter, Söhne, Töchter, Pfleger, Arbeitgeber, 
Beschäftigte, Hausangestellte, Produzenten, Konsumenten, Sparer, Steuerzahler 
oder Unterstützungsempfänger sein. Viele, wenn auch nicht alle dieser Interaktio-
nen sind in irgendeiner Weise mit einem Tausch verbunden, normalerweise einem 
Tausch gegen ein Medium wie Geld, manchmal aber auch einem direkten Tausch von 
Leistungen. Individuen kaufen Waren und Dienstleistungen für den Endverbrauch 
und stellen zudem Inputs für die Produktion bereit – Arbeit, Kapital und Boden. Wir 
bezeichnen diese Individuen allgemein als Haushalte. Die Organisationen, welche 
diese Faktoren kaufen und nutzen, um damit Waren und Dienstleistungen zu produ-
zieren, werden allgemein als Unternehmen bezeichnet.

Der Umfang der Interaktion zwischen Haushalten und Unternehmen – der 
Umfang des Kaufens und Verkaufens – repräsentiert das Ausmaß der Wirtschafts-
tätigkeit. Je mehr gekauft und verkauft wird, desto größer ist die ökonomische 
Aktivität. Haushalte und Unternehmen in einer bestimmten geografischen Region 
zusammengenommen werden als Wirtschaft bezeichnet.

Die Volkswirtschaftslehre untersucht die Interaktionen zwischen Haushalten 
und Unternehmen durch Tausch. Sie beschäftigt sich auch mit Situationen, in denen 
ein Output produziert wird, ohne dass zugleich Einkommen entsteht, wie mit der 
Arbeit von unbezahlten Pflegekräften oder von Hausfrauen und Hausmännern. Sie 
untersucht, wie Menschen ihren Lebensunterhalt verdienen; wie Ressourcen auf die 
vielen unterschiedlichen Nutzungsmöglichkeiten aufgeteilt werden; und die Art, 
wie unsere Aktivitäten nicht nur unser eigenes Wohlergehen beeinflussen, sondern 
auch das anderer Menschen und das der Umwelt.

Das ökonomische Problem
Es gibt drei Grundfragen, die sich jede Gesellschaft stellen muss:
 • Welche Waren und Dienstleistungen sollen produziert werden?
 • Wie viel soll von diesen Waren und Dienstleistungen produziert werden?
 • Wer soll die produzierten Waren und Dienstleistungen erhalten?

Um diesen Fragen gerecht zu werden, stehen den Volkswirtschaften Ressourcen zur 
Verfügung, die als Boden (Land), Arbeit und Kapital bezeichnet werden.
 • Boden umfasst alle natürlichen Ressourcen der Welt. Das schließt Mineralvor-

kommen wie Eisenerz, Gold und Kupfer mit ein, aber auch die Fischvorräte in 
den Ozeanen, Kohle und alle Nahrungsmittel, die das Land hervorbringt.

1   Was ist Volkswirtschaftslehre?
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1.1  Die Wirtschaft und die Wirtschaftsordnung
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 • Arbeit ist die menschliche Leistung – körperliche und geistige –, welche in die 
Produktion eingeht. Eine Arbeiterin in einer Fabrik für feinmechanische Geräte, 
ein Investmentbanker, eine unbezahlte Pflegekraft, ein Straßenreiniger, eine 
Lehrerin – sie alle repräsentieren unterschiedliche Formen von Arbeit.

 • Kapital (Realkapital) umfasst Ausrüstung und Anlagen, die genutzt werden, um 
ein Gut zu produzieren, das heißt eine Ware oder eine Dienstleistung. Kapital-
güter sind Maschinen in Fabriken, Gebäude, Traktoren, Computer, Öfen und alle 
weiteren Güter, die nicht genutzt werden, sondern in die Produktion eines ande-
ren Gutes eingehen.

Knappheit und Wahl
Es wird oft angenommen, dass die Ressourcen letztlich in Bezug zur Nachfrage nach 
ihnen knapp sind. Als Mitglieder von Haushalten haben wir oft nicht die Fähigkeit, 
alle unsere Wünsche und Bedürfnisse zu erfüllen. Unsere Bedürfnisse umfassen die 
notwendigen Dinge des Lebens, die es uns ermöglichen zu überleben – wie Nahrung 
und Wasser, Kleidung, Unterkunft und geeignete Gesundheitsversorgung. Unsere 
Wünsche dagegen richten sich auf diejenigen Dinge, von denen wir glauben, dass 
sie unser Leben komfortabler und erfreulicher machen würden – Urlaube, verschie-
dene Kleidungsstile, Smartphones, Freizeitaktivitäten, Möbel und sonstige Gegen-
stände, die wir in unseren Häusern haben usw. Unsere Wünsche und Bedürfnisse 
sind im Allgemeinen größer als unsere Fähigkeiten, sie zu erfüllen. Knappheit impli-
ziert, dass die Gesellschaft weniger anzubieten hat, als die Menschen haben wollen. 
So wie ein Haushalt nicht jedem Mitglied alles geben kann, was es wünscht, kann 
auch eine Gesellschaft nicht jedem Individuum den höchsten von ihm angestrebten 
Lebensstandard ermöglichen.

Aufgrund der Spannung zwischen unseren Wünschen und Bedürfnissen einer-
seits und der Knappheit andererseits müssen von Haushalten und Unternehmen 
Entscheidungen getroffen werden, wie wir unser Einkommen und unsere Ressour-
cen verwenden wollen, um unsere Wünsche und Bedürfnisse zu erfüllen.

Die Volkswirtschaftslehre untersucht nun die Probleme, die aus diesen Ent-
scheidungen resultieren. Eine typische Lehrbuchdefinition von Volkswirtschafts-
lehre besteht darin, dass sich diese Disziplin mit den Entscheidungen einer Gesell-
schaft befasst, wie mit den knappen Ressourcen umzugehen ist, sowie mit den 
Konsequenzen dieser Entscheidungen. Diese Definition kann jedoch die Komplexi-
tät und das Ausmaß der Volkswirtschaftslehre verschleiern. Wir können Haushalte 
dadurch charakterisieren, dass sie unbeschränkte Wünsche haben, aber nicht jeder 
Haushalt ist materialistisch, wie es die Idee der unbeschränkten Wünsche implizie-
ren könnte. Einige Menschen sind bereits mit wenigen Dingen im Leben zufrieden 
und sie treffen ihre Entscheidungen im Hinblick darauf, was ihnen wichtig erscheint. 
Diese Entscheidungen sind nicht weniger wertvoll oder wichtig, sondern reflektie-
ren die Komplexität des Themas. Einige Menschen ziehen es vor, ihren Lebensunter-
halt durch Verbrechen zu verdienen. Eine Entscheidung, Verbrechen zu verüben, 
hat Gründe und Konsequenzen, und diese können für einen Volkswirt ebenso von 
Interesse sein wie die Gründe, aus denen Unternehmen entscheiden, ihre Produkte 
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zu bewerben, oder aus denen Zentralbanken sich für eine bestimmte Geldpolitik 
entscheiden.

Man mag betonen, dass die Idee der Knappheit selbst in einigen Bereichen in 
Zweifel zu ziehen ist. In Griechenland, in Spanien und in anderen europäischen Län-
dern gibt es Millionen von Menschen, die gern arbeiten wollen, aber keinen Job fin-
den. Man könnte dagegen einwenden, dass in dieser Situation zwar nicht die Arbeit 
knapp ist, aber doch die offenen Stellen. Und Ökonomen werden sehr daran interes-
siert sein, wie eine solche Situation entsteht und was man dagegen tun kann, dass 
hohe Arbeitslosenquoten entstehen.

Obwohl das Studium der Volkswirtschaftslehre also viele Facetten hat, wird 
das Arbeitsfeld durch mehrere Leitvorstellungen verbunden, und zwar auch dann, 
wenn auf verwandte Disziplinen wie Psychologie, Soziologie, Jura, Anthropologie, 
Geografie, Statistik oder Mathematik Bezug genommen wird. Diese Leitideen sind 
die Themen, um die dieses Buch kreist, und die die Grundlage vieler Erstsemester-
kurse bilden.

1.2  Wie Menschen Entscheidungen treffen

Eine Volkswirtschaft ist kein Mysterium. Ob wir über die Volkswirtschaft eines ein-
zelnen Landes wie Deutschland, einer Gruppe von Ländern wie der Europäischen 
Union (EU) oder über die Volkswirtschaft der gesamten Welt reden – stets ist eine 
Volkswirtschaft nichts weiter als eine Gruppe von Menschen, die in ihrem täglichen 
Leben zusammenwirken. Die Volkswirtschaft umfasst alle Produktions- und Han-
delsaktivitäten, alle Käufe und Verkäufe, die jeden Tag stattfinden. Das Niveau der 
gesamtwirtschaftlichen Aktivität zeigt an, wie viele Käufe und Verkäufe in einer 
Volkswirtschaft über einen bestimmten Zeitraum stattfinden.

Das Verhalten einer Volkswirtschaft spiegelt das Verhalten der Individuen wider, 
die die Wirtschaft bilden. Wir werden nun einige der Kernfragen umreißen, die die 
Volkswirtschaftslehre in Bezug auf die Entscheidungsfindung von Individuen unter-
suchen.

Alle Menschen stehen vor abzuwägenden Alternativen
Haushalte und Unternehmen müssen Entscheidungen treffen. Das Treffen von Ent-
scheidungen erfordert Kompromisse. Ein Trade-off ist der Verlust der Vorteile aus 
einer Entscheidung, auf die man verzichtet hat, gegen die Vorteile aus einer getrof-
fenen Wahl. Bei der Wahl zwischen Alternativen müssen wir die Vorteile berück-
sichtigen, die sich aus der Wahl einer Handlungsoption ergeben, aber auch berück-
sichtigen, dass wir auf die Vorteile verzichten müssen, die sich aus den Alternativen 
ergeben könnten. Um eine Sache zu bekommen, die uns gefällt, müssen wir nor-
malerweise auf eine andere Sache verzichten, die uns auch gefallen könnte. Ent-
scheidungen zu treffen erfordert daher einen Trade-off der Vorteile einer Handlung 
gegen die Vorteile anderer Handlungen. Um dieses wichtige Konzept zu illustrieren, 
betrachten wir nachfolgend einige Beispiele.

1.2  Wie Menschen Entscheidungen treffen
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Beispiel 1: Denken wir an eine Studierende, die ihre wertvollste Ressource ver-
teilen muss – ihre Zeit. Sie kann all ihre Zeit darauf verwenden, Volkswirtschafts-
lehre zu studieren, was ihr den Vorteil eines besseren Abschlusses bietet. Sie kann 
all ihre Zeit für Freizeitaktivitäten verwenden, was ihr verschiedene Vorteile bringt. 
Oder sie kann ihre Zeit zwischen beiden Möglichkeiten aufteilen. Für jede Stunde, in 
der sie studiert, gibt sie eine Stunde auf, in der sie hätte Sport treiben, fernsehen, 
schlafen oder Geld in ihrem Nebenjob verdienen können.

Beispiel 2: Ein Unternehmen könnte die Entscheidung zu treffen haben, in ein 
neues Produkt oder ein neues Kostenrechnungssystem zu investieren. Beides hat 
Vorteile. Das neue Produkt kann zu verbesserten Erträgen und Gewinnen in der 
Zukunft führen, und das Kostenrechnungssystem kann es effektiver machen, die 
Kosten zu kontrollieren, und hierdurch ebenfalls zu höheren Gewinnen führen. 
Wenn die knappen Investitionsmittel in das Kostenrechnungssystem gesteckt wer-
den, muss das Unternehmen dagegen die Vorteile abwägen, die das neue Produkt 
stattdessen hätte einbringen können.

Beispiel 3: Wenn wir Gesellschaften betrachten, dann stehen diese verschiede-
nen Alternativen oder Zielkonflikten gegenüber. Ein Beispiel ist der Trade-off zwi-
schen sauberer Umwelt und hohem Einkommensniveau. Gesetzliche Vorschriften, 
die Unternehmen zur Verringerung der Luftverschmutzung verpflichten, erhöhen 
die Produktionskosten für Waren und Dienstleistungen. Die höheren Kosten führen 
bei den Unternehmen zu niedrigeren Gewinnen, niedrigeren Löhnen, höheren Prei-
sen oder zu Kombinationen dieser drei Komponenten. Während also Vorschriften 
gegen Luftverschmutzung uns den Nutzen einer sauberen Umwelt und besserer 
Gesundheit bieten, »kosten« sie eine Reduzierung des Einkommens der Unterneh-
menseigentümer, Arbeitnehmer und Kunden.

Ein weiterer Zielkonflikt der Gesellschaft besteht zwischen Effizienz und Ver-
teilungsgerechtigkeit. Effizienz bedeutet, dass die Gesellschaft aus ihren knappen 
Ressourcen herausholt, so viel sie kann. Ein Ergebnis, das effizient ist, muss aller-
dings nicht unbedingt wünschenswert sein. Verteilungsgerechtigkeit bedeutet, 
dass der jeweilige Nutzen dieser Ressourcen fair unter den Bürgern verteilt wird. In 
der Politik stehen diese beiden Ziele häufig im Widerspruch zueinander. Da es bei 
der Verteilungsgerechtigkeit um »Fairness« geht, sind unausweichlich Werturteile 
involviert. Unterschiedliche Werturteile führen daher nicht selten zu Uneinigkeit 
zwischen Politikern und Volkswirten.

Einige Volkswirte glauben, dass Verteilungsgerechtigkeit und Effizienz nicht 
immer in einem Zielkonflikt zueinander stehen müssen. Auch hier ist es daher 
wichtig, auf den historischen Zusammenhang und die Ursprünge der Idee zu 
schauen. Die Behauptung eines Trade-offs zwischen Verteilungsgerechtigkeit 
und Effizienz geht auf Arthur Okun in den 1970er-Jahren zurück. Einige Volks-
wirte argumentieren jedoch, dass eine Verbesserung der Gerechtigkeit durchaus 
auch zu Effizienzverbesserungen führen kann, sodass es letztendlich möglich 
wäre, durch mehr Verteilungsgerechtigkeit den Kuchen sogar noch zu vergrö-
ßern.

Eine Politik, die auf eine gleichmäßigere Verteilung der volkswirtschaftlichen 
Wohlfahrt zielt, erfordert eine Abwägung zwischen den Leistungen des Wohl-

Verteilungs-
gerechtigkeit 

Die Fähigkeit einer 
Gesellschaft, die 

wirtschaftliche 
Wohlfahrt fair auf 

ihre Mitglieder 
aufzuteilen.



271.2 Wie Menschen Entscheidungen treffen

fahrtssystems auf der einen Seite und der Effizienz des Steuersystems, das für sie 
aufkommen muss, auf der anderen. Beschließt die Regierung etwa, den Spitzen-
satz der Einkommensteuer für die »Superreichen« anzuheben und die Einkom-
mensteuer für die Bezieher des Mindestlohns auszusetzen, dann ist das im Ergeb-
nis eine Einkommensumverteilung von den Reichen zu den Armen. Diese mag für 
einige den Anreiz bieten, Arbeit zu suchen, aber sie kann auch den Lohn für harte 
Arbeit schmälern, sodass manche in der Gesellschaft sich dafür entscheiden wer-
den, weniger zu arbeiten oder sogar in ein anderes Land mit einem weniger belas-
tenden Steuersystem umzuziehen. Ob die getroffene Abwägung als gelungen zu 
betrachten ist, dürfte letztlich von der Philosophie, von Glaubensüberzeugungen 
und den Meinungen der Entscheidungsträger abhängen und nicht zuletzt von der 
Macht, die sie in der Gesellschaft haben. Die Erkenntnis, dass Menschen Abwägun-
gen zu treffen haben, bedeutet natürlich nicht zu wissen, welche Entscheidungen 
sie tatsächlich treffen werden oder treffen sollten. Es ist jedoch wichtig, Trade-offs 
zu erkennen und ihre Konsequenzen zu verstehen, weil Menschen wahrscheinlich 
informiertere Entscheidungen treffen, wenn sie die Optionen verstehen, die sie 
zur Auswahl haben.

Kurztest

Sie haben sicher schon den Satz gehört »There is no such thing as a free lunch.« Bezieht 
sich diese Aussage nur darauf, dass man für sein Essen bezahlen muss, oder entstehen 
dem Empfänger eines »free lunch« ebenfalls Kosten?

Opportunitätskosten
Weil die Menschen Zielkonflikten ausgesetzt sind, erfordern Entscheidungen einen 
Vergleich von Kosten und Nutzen alternativer Aktivitäten. In vielen Fällen sind die 
Kosten einer Aktivität jedoch nicht so offensichtlich, wie es zunächst scheint.

Betrachten wir zum Beispiel die Entscheidung für oder gegen das Studium. 
Der Nutzen besteht in der intellektuellen Bereicherung und in lebenslang bes-
seren Karrierechancen. Aber worin bestehen die Kosten? Um diese Frage zu 
beantworten, könnte man versucht sein, alle finanziellen Kosten des Studiums 
zu addieren. Aber diese Summe zeigt nicht wirklich, worauf man für ein Studien-
jahr verzichtet.

Die erste Schwierigkeit besteht darin, dass diese Summe Dinge umfasst, die 
keine wirklichen Studienkosten sind. Auch wenn Sie nicht studieren, brauchen Sie 
ein Dach über dem Kopf und etwas zu essen. Zu veranschlagen sind also nur die 
durch das Studium bedingten zusätzlichen Kosten.

Ein zweites Problem bei dieser Berechnung der Kosten besteht darin, dass sie 
den größten Kostenfaktor des Studiums gar nicht enthält – die Zeit. Wenn Sie ein 
Jahr damit verbringen, Vorlesungen zu besuchen, Lehrbücher zu lesen und Haus-
arbeiten zu schreiben, können Sie in dieser Zeit nicht arbeiten, zumindest nicht voll. 
Für die meisten Studierenden ist der Lohn- beziehungsweise Gehaltsverzicht der 
größte Einzelposten der Kosten ihrer Hochschulbildung.



28 1  Was ist Volkswirtschaftslehre?

Wenn man Entscheidungen trifft, kann es manchmal besser sein, ihre Kosten 
danach zu bemessen, welche anderen Optionen man dafür aufgibt, als die Kosten 
der Entscheidungen in Geldeinheiten zu bemessen. Die Opportunitätskosten sind 
ein Maß für die Optionen, die man durch die Entscheidung aufgibt. Die Opportuni-
tätskosten, zur Universität zu gehen, bestehen beispielsweise im Lohn eines Voll-
zeitjobs, den Sie gleichzeitig nicht ausüben können.

Opportunitätskosten sind die Kosten einer aufgegebenen nächstbesten Alter-
native – also das, auf was man verzichten muss, um etwas zu erlangen. Allgemein 
können wir die Opportunitätskosten als Beziehung des Verzichts auf ein Gut in Ein-
heiten eines erlangten anderen Gutes ausdrücken:

 Opportunitätskosten eines Gutes y = Verzicht auf Gut x / Zugewinn von Gut y 

Drückt man dagegen die Opportunitätskosten in Einheiten des Gutes x aus, so 
erhält man:

 Opportunitätskosten eines Gutes x = Verzicht auf Gut y / Zugewinn von Gut x 

Opportunitätskosten können in Einheiten des einen wie des anderen Gutes ausge-
drückt werden.

Kurztest

Nehmen Sie an, einer Studierenden entstehen im Lauf ihres dreijährigen Studiums folgende 
Kosten:

 Semesterbeitrag : 200 Euro pro Semester = 1.200 Euro 

für das Bachelorstudium insgesamt

  Unterkunft  (  Durchschnittskosten )   : 4.500 Euro pro Jahr = 13.500 Euro  

Opportunitätskosten (Durchschnittsverdienst):

 15.000 Euro pro Jahr = 45.000 Euro 

 Gesamtkosten = 59.700 Euro 

Wieso sollte sie zu solch hohen Kosten studieren wollen?

Opportunitäts-
kosten 

Was aufgegeben 
werden muss, um 
etwas anderes zu 

erlangen.


